
wurde dort jeweils nur wenige Wochen
ausgegraben. Zunächst erwartete man
keine bedeutenden Funde, doch bald
zeigte sich: Unter dem Schutt eines ehe-
maligen Felsdaches, das vermutlich im
Klimaoptimum unserer Warmzeit, dem
Atlantikum, einstürzte, waren mehrere
mesolithische Fundschichten erhalten.
Im bislang erforschten Bereich hatten
Gruppen von Jägern und Sammlern an
wiederholt genutzten oder neu angeleg-
ten Feuerstellen immer wieder gerastet.
Sie hielten sich unter dem nach Süden
exponierten Felsdach an einem kleinen
Seitental des breiten unteren Lennetales
auf, vor allem wohl um ihre Jagdausrüs-
tung zu erneuern, denn es fanden sich
unter den Feuersteingeräten neben Her-
stellungsabfällen vor allem mikrolithi-
sche Pfeileinsätze sowie ein Pfeilschaft-
glätter aus rauem Sandstein.

Neben den 14C-datierten Knochen
und Holzkohlen der Feuerstellen bele-
gen auch Mikrolithen aus Feuerstein,
dass an diesem Platz während des ge-
samten Mesolithikums Menschen ras-
teten. Unspezifische Mikrolithen kenn-
zeichnen das Fundmaterial vom Beginn
der mittelsteinzeitlichen Besiedlung, das
dann um geometrische Formen ergänzt
wird. Vor allem die so genannten basis-

retuschierten Dreieckspitzen zeigen,
dass sich dort während der frühnach-
eiszeitlichen Klimaphasen des Präbore-
als und Boreals Menschen kurzzeitig nie-
dergelassen hatten. Sie sind typisch für
das Beuronien, das vom Pariser Becken
bis in das südliche Osteuropa verbreitet
war; weiter nördlich im Nordischen Me-
solithikum (Maglemose) waren derarti-
ge Mikrolithen nicht bekannt. Die Blät-
terhöhle lag damals im »Grenzgebiet«.
Auch die Skelettreste wurden in dieser
Zeit, während des Präboreals, in der
Höhle deponiert.

Im späten Boreal rasteten an der Blät-
terhöhle Menschengruppen, die flächig
bearbeitete Mikrolithen nutzten. Plätze
dieser Rhein-Maas-Schelde-Kultur sind
vor allem im Pariser Becken, Belgien,
den Niederlanden und im Rheinland zu
finden, rechts des Rheins wurden sie bis-
lang nur selten nachgewiesen. Die flä-
chenretuschierten Mikrolithen belegen
einen westlichen Einfluss, der mitunter
als Mittelmesolithikum bezeichnet wird.

Auch die ausgehende Mittelsteinzeit,
das Spätmesolithikum, ist nachgewiesen.
Jetzt sind – im Gegensatz zum Frühme-
solithikum – viereckige Spitzenformen
charakteristisch, doch werden ältere For-
men weiter genutzt.
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ls in den 1980er Jahren unter einer
steilen Dolomitfelswand des Wei-

ßen Steins in Hagen-Holthausen
der Eingang zu einer kleinen Höhle ent-
deckt wurde, ahnte niemand, dass man
hier eine der interessantesten Fundstel-
len des »Höhlenlandes Südwestfalen«
bzw. ganz Nordrhein-Westfalens vor sich
hatte. Erst die nähere Inspektion durch
Speläologen des Vereins Kluterthöhle
e.V. im Frühjahr 2004 ließ das archäolo-
gische Potenzial erahnen. Die oberen Se-
dimente der engen Höhle waren von
Dachsen durchwühlt. Als sie teilweise
abgetragen werden mussten, um die
Höhle zu befahren, kamen zahlreiche gut
erhaltene Menschenknochen zutage,
darunter Fragmente vom Kiefer.

scher Menschenknochen. Befundrekon-
struktionen ergaben, dass das zuerst da-
tierte Schädeldach und weitere frühme-
solithische Menschenreste in direkter
Nachbarschaft zu den Schädeln dreier
kapitaler Wildschweinkeiler lagen; ganz
offensichtlich eine bewusste Deponie-
rung. Weitere menschliche Knochen
stammen von mindestens fünf Indivi-
duen, die um 9200 bis 8700 v. Chr. in der
Höhle deponiert worden waren.

Dieser Befund ist für die Region ein-
malig. Doch an anderer Stelle ist die Nie-
derlegung von Toten in Höhlen für das
Frühmesolithikum mehrfach belegt, so
z. B. in Südbelgien. Derzeit sind die Kno-
chen aus der Blätterhöhle die ältesten be-
kannten Skelettreste des anatomisch mo-
dernen Menschen in Westfalen, gefolgt
von einem Schädelfragment aus der Bal-
ver Höhle im Sauerland, ein Altfund, der
vor einigen Jahren auf 8400 v. Chr. da-
tiert werden konnte.

Ein Jagdlager im »Grenzgebiet«

Im Jahr 2006 begannen auf dem klei-
nen Vorplatz der Blätterhöhle ebenfalls
Untersuchungen. Über mehrere Jahre
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Blätterhöhle –
Bilanz von zehn Jahren Ausgrabung

Totenritual der mesolithischen

 Jäger und Sammler

Der erste Gedanke war: Könnten hier
in der vorrömischen Eisenzeit mensch-
liche Skelettreste deponiert worden sein,
wie sie in südwestfälischen Höhlen häu-
fig angetroffen werden? Ein erstes 14C-
Datum von einem Schädeldach ergab je-
doch ein viel höheres Alter von etwa
8700 v. Chr. – der Tote gelangte somit be-
reits während der frühen Mittelsteinzeit,
dem Frühmesolithikum, in die enge
Höhle. Die 2006 begonnenen Untersu-
chungen, zunächst durch die Stadt Ha-
gen, dann die Deutsche Forschungsge-
meinschaft und zeitweise durch die Freie
Universität Berlin ermöglicht, führten
zur Entdeckung weiterer frühmesolithi-

Neben den Silexartefakten sind orts-
fremde Flussgerölle von besonderem In-
teresse. Diese bis vor kurzem wenig be-
achteten Objekte sind häufig flach und
teilweise auch aufgespalten. Sie lassen
oft mehr oder weniger deutliche Ge-
brauchsspuren wie Polituren oder an-
dere mechanische Beanspruchung er-
kennen. Gerölle dieser Art werden seit
einiger Zeit vermehrt von mesolithi-
schen Fundstellen beschrieben und als
Arbeitsunterlagen oder Reibsteine in-
terpretiert.

Vor der Blätterhöhle konnte somit
erstmals in Nordrhein-Westfalen eine
Abfolge des Mesolithikums am gleichen
Ort näher untersucht werden. Hinzu
kommen die Ergebnisse der naturwis-
senschaftlichen Analysen an Holzkoh-
len und Tierresten sowie Radiokarbon-
datierungen getrennt nach einzelnen
Fundschichten. Das macht die Blätter-
höhle zu einem Fundplatz von überre-
gionaler Bedeutung.

Jungsteinzeitliche Bestattungssitten

Bei der ersten Höhlenbefahrung wur-
den in den durchwühlten Sedimenten
nicht nur die erwähnten mesolithischen,
sondern auch jungsteinzeitliche Men-
schenreste entdeckt. 14C-Analysen da-

In der kleinen Blätterhöhle und auf ihrem Vorplatz unweit vom westfälischen Hagen
 kommen seit 2006 immer neue Funde und Befunde der Mittel- und Jungsteinzeit ans Licht.
Hierzu zählen auch Reste von Menschen, die Einblick in Lebenswelt und  Totenritual  ermög -
lichen. Im September 2016 gelang es sogar, erste stratifizierte Funde vom Übergang der   
Alt- zur Mittelsteinzeit zu bergen, eine besonders spannende Epoche.

Von Jörg Orschiedt, Wolfgang Heuschen und Michael Baales

A
Auf dem relativ
 kleinen Vorplatz vor
dem Höhleneingang
begannen 2006 Gra-
bungsarbeiten. Dort
hatten sich überra-
schend viele Funde
und Befunde aus
dem Mesolithikum
erhalten.

In der Höhle werden
immer wieder Men-
schenreste aus der
 Mittel- und Jungstein-
zeit geborgen, links 
ein Schienbein in
Fundlage.

Außergewöhnliches
Fundensemble: Ein
menschliches Schädel-
dach aus dem  Früh -
mesolithikum lag  un -
mittelbar neben den
Schädeln zweier kapi-
taler  Wildschwein -
keiler. Eine rituelle
 Deponierung?



Weder in Nordrhein-Westfalen noch
im weiteren Umfeld konnte bisher der
Übergang von der Altsteinzeit (Paläoli-
thikum) zum Mesolithikum näher un-
tersucht werden. Das ist jedoch ein
 spannender Zeitabschnitt: Klima und
Umwelt wandelten sich rasch und der
Mensch musste sich schnell auf neue Be-
dingungen einstellen. Ein sehr aktuelles
Thema.

Vor dem westlichen Höhleneingang
konnten im September 2016 auf einer
kleinen Fläche unter den frühmesoli-
thischen Schichten neue Sedimente er-
kannt werden, aus denen andersartige
Steinartefakte stammen. Zuoberst fand
sich eine partiell kantengestumpfte Rü-
ckenspitze, die besonders interessant ist.
Sie ähnelt einem Federmesser, doch ist
sie im Vergleich zu den üblichen Stücken
eher schlank und dünn. Hierin ähnelt sie
den »pointes des Blanchères« in Frank-
reich. Berücksichtigt man die unmittel-
bare Fundlage unter dem  Frühmeso -
lithikum, so scheint vor der Blätterhöh-
le ein Übergangshorizont erfasst worden
zu sein, der in Frankreich als Épi-Labo-
rién bekannt ist und von der späten letz-
ten Eiszeit in die frühe Nacheiszeit um
9600 v. Chr. überleitet. Etwas tiefer fan-
den sich neben zahlreichen kleinen Feu-
ersteinsplittern, die auf einen Arbeits-
platz hinweisen dürften, mehrere grö-
ßere Artefakte, darunter eine große
 Klinge und ein kurzer Klingenkratzer,
die einen weiteren, leicht älteren Fund-
horizont andeuten könnten.

Allerdings ist die bisher untersuchte
Fläche noch viel zu klein, um Abschlie-
ßendes sagen zu können. Daher hoffen
wir, wie in den letzten beiden Jahren,
auf die Fortführung der Grabungen

durch die Denkmalförderung des Lan-
des Nordrhein-Westfalen. Ziel ist es, 
die Fläche auf die späteiszeitlichen
Schichten zu erweitern und so diesen in-
teressanten Zeitbereich näher untersu-
chen zu können.

Nach zehn Jahren Forschungsgra-
bungen und einer wechselvollen Dritt-
mittelbeschaffung liegt nun eine voll-
ständige stratigrafische Abfolge für das
Mesolithikum mit Übergang zum Spät-
paläolithikum vor. Die Nutzung der
Höhle als Bestattungsplatz im Frühme-
solithikum und Spätneolithikum fügt
sich in das gesamteuropäische Bild ein.
Die zusätzlich gewonnenen naturwis-
senschaftlichen Erkenntnisse aus 14C-
Datierung, der Analyse stabiler Isotopen
und der aDNA gehen weit über einen

 regionalen Kontext hinaus. Sie zeigen,
dass auch 2000 Jahre nach Beginn der
Sesshaftwerdung in Mitteleuropa noch
Gruppen existierten, die sich nicht wie
klassische Ackerbauern ernährten. Da-
mit sind die Grundlagen für weitere For-
schungen gelegt.
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tieren sie in den Übergang vom späten
Jung- zum Spätneolithikum, d. h. in das
4. Jt. v.Chr. Damals lebten weiter im Nor-
den und Osten Ackerbauern und Vieh-
züchter der Trichterbecher- bzw. Wart-
berg-Kultur, die ihre Toten in großen
Gemeinschaftsgräbern bestatteten, die
sie aus eiszeitlichen Findlingen bzw.
Kalksteinplatten errichteten. Ganz of-
fensichtlich diente die Blätterhöhle als
Grabkammer, analog zu den Monu-
menten aus Großsteinen. Kollektivbe-
stattungen in Höhlen sind zu dieser Zeit
auch aus Belgien, Luxemburg und den
Britischen Inseln bekannt. Demnach be-
standen also unter den in die westfäli-
schen Mittelgebirge vorgedrungenen
neolithischen Gruppen weiträumige
Kontakte. Auf dem Vorplatz sind Be-
funde des Neolithikums bisher nicht ent-
deckt worden.

Analysen der Knochen aus der Blät-
terhöhle erlauben aufgrund ihrer her-
vorragenden Erhaltung nicht nur, die Er-
nährungsweise der Menschen zu ent-
schlüsseln, sondern auch ihre geneti-
schen Merkmale.

Für mesolithische Menschenfunde
Europas ist die so genannte mitochon-
driale »Haplogruppe U« typisch. Bei
neolithischen Menschen finden sich
neue genetische Gruppen (»Haplogrup-
pe H«) und Vermischungen. In der Blät-
terhöhle können wir durch die Untersu-

chung der genetischen Merkmale die
Einwanderung neuer Gruppen im Neo-
lithikum belegen.

Interessanterweise sprechen die sta-
bilen Isotope von Kohlenstoff und Stick-
stoff einiger neolithischer Menschen der
»Haplosubgruppe U5« für eine Lebens-
weise, die vor allem auf der Ernährung
mit Süßwasserfisch basierte. Demzufol-
ge haben im fortgeschrittenen Neolithi-
kum an der unteren Lenne Menschen ge-
lebt, die nicht primär von Ackerbau und
Viehzucht lebten, sondern zumindest
 ihren Proteinbedarf ausschließlich mit
Fisch deckten. Derzeit ist davon  aus -
zugehen, dass neben Gruppen, die von
Ackerbau und Viehzucht lebten und
Fisch nur gelegentlich konsumierten,
auch andere existierten, die noch nicht
sesshaft waren und sich grundsätzlich
anders ernährten. Dennoch bestand ein
Kontakt zu sesshaften Gruppen, der sich
unter anderem durch die genetische Ver-
mischung zeigt, aber auch in der  Tat -
sache, dass beide innerhalb des gleichen
Zeitraums und in der gleichen Weise ih-
re Toten in der Blätterhöhle  deponierten.

Rückwärts bis in die Eiszeit

In gestörten Sedimentpartien fanden
sich im Laufe der letzten Jahre einige
Steingeräte der späten Altsteinzeit, da-
runter ein so genanntes Federmesser. Ein
Holzkohlenstück ist in das Spätpaläoli-
thikum datiert worden. Zudem ließen
sowohl Untersuchungen in der Höhle als
auch Kernbohrungen der Quartärgeolo-
gischen Abteilung der Universität zu
Köln auf dem Vorplatz erkennen, dass
hier noch mehrere Meter mächtige Se-
dimente anstehen.
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Pfeilschaftglätter verwendete man
paarig, um die hölzernen Schäfte
der Pfeile zu bearbeiten. Zusam-
men mit Funden gebrauchter Pfeil-
spitzen zeigen sie, dass die Jäger
vor der Blätterhöhle ihre Jagdaus-
rüstung erneuerten. Länge 9,2 cm.
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Akribische Grabungs-
arbeit auf dem Vor-
platz: 2016 konnten
auf der kleinen Fläche
erste Funde vom Ende
der letzten Eiszeit frei-
gelegt werden.
Rechts: Schlanke Rük-
kenspitze aus Feuer-
stein mit partieller
Stumpfung der rech-
ten Kante, in Frank-
reich typisch für die
Zeit des Übergangs
vom Ende der letzten
Eiszeit zur Nacheis-
zeit. Länge 4,7 cm.

Abfolge mittelstein-
zeitlicher Besied-
lungshorizonte vor
der Blätterhöhle, dar-
gestellt anhand
 typischer Mikrolithen
auf dem idealisierten
Süd-Nord-Profil durch
den westlichen Teil
der Grabungsfläche.

Spätmesolithikum
5000?–7000 v. Chr.

Mittelmesolithikum
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Frühmesolithikum
7600–9600 v. Chr.
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